
BESPRECHUNGEN

Aaus Jüngerer Zeıt ZUr Seıte gestellt werden können, un xibt aum eın philosophi-sches Problem, das 1er nıcht wenıgstens berührt würde. Gerade des Strengmetaphysischen Ansatzes bleiben natürlich viele Fragen often, VOT allem 1m Hınblick
auf eine Verklammerung MIi1t den Ergebnissen einzelwissenschaftlicher Forschung, -sehr sıch der 'ert bemüht, auch S1e einzubezijehen. Beispielsweise erscheint der Beweıs
für die menschliche Wıillenstreiheit auf der metaphysischen Ebene überzeugend, INa  —
möchte ber N auch noch stärker die spezifisch menschlichen, leib-seelischen Be-
schränkungen dieser Freiheit berücksichtigt WwWI1ssen, WwW1e S1e die moderne Psychologie,insbesondere die Tiefenpsychologie, aufweist.

Im Bereich der Ethik selbst wırd estark formal die Gleichftörmigkeit miıt der rechten
Vernunfl als das eigentliche Kriterium der Sittlichkeit herausgearbeitet, ber wenigdarüber SCSART, W 4as 1mM einzelnen dieser Vernunft entspricht. Im Yanzen Buch wırd
INan vergeblich eine Auskunft darüber suchen, Was der Mensch 1m einzelnen tun muß,sıttlıch handeln Damıt entgeht all den Schwierigkeiten, die eine
Naturrechtsethik heute vielfach erhoben werden. Wer sittliches Handeln definiert als
das, Was der „wahren Natur des Menschen“, der „Natura rationalıs“ (etwa 1m Sınne
der Suarez oOrjentierten Neuscholastik), entspricht, sieht sıch CZWUNSCNH, seiner
Ethik ein normatıves „Menschenbild“ zugrundezulegen, 1n das dann leicht rein SC-schichtlich bedingte, der Wandlung unterworfene Elemente eingehen. Eıne solche in
sich geschlossene „Natur“ des Menschen wird heute ber angesichts der stärker 1Ns
Bewußtsein getrLretenNenN Geschichtlichkeit des Menschen mit echt nıcht mehr als ethisch
verpflichtend anerkannt. Andererseits wird der Ethiker bei der Forderung, das Han-
deln solle der rechten Vernunft entsprechen, nıcht stehenbleiben können. Er wird,konkreten sittlıchen Forderungen kommen, außer diesem allgemeinsten Ober-
SAatz eıner sittlichen Argumentatıon noch zusätzliche Prämissen brauchen un eine
gesicherte Methode entwickeln müussen, einem der sıttlıchen Beurteilung unterlie-
genden Sachverhalt seine wesentlichen Strukturen anzusehen und diese „ Zz1-
dentelle“, unwesentliche Gesichtspunkte abzuheben. Da der Vernunft eine derartige„ Wesenserkenntnis“ möglıch ist, 1St die Voraussetzung jeglicher objektiven Ethik Im
praktischen Leben fällt der Mensch auch aufend derartige sıttliıche Werturteile. Wıe
s1e ber 1im einzelnen zustande kommen un: gerechtfertigt werden können, die FrageIso nach dem materıalen Element jeder Naturre&tsethik‚ bedarf noch einer weiteren
Klärung. Kerber, 33
Farner, Konrad, Theologie des Kommunısmus® 80 (362 S Franktfurt Maın

19769, Stimme- Verlag. 24.80
Der Verf., der sich ausdrücklich als „Nichtchrist“ bekennt äßt keinen Zwei-

fel arüber aufkommen, da{fß der Marxist Nl Christ seiın kann, weıl eglichetransmundane Realıität ablehnt, daß jedoch Kommunist sein mudfß, weıl der Kom-
munısmus die gesellschaftliche Zielsetzung 1St als eıl seiner Weltanschauung“;gekehrt „kann der Christ ıcht Marxıiıst se1IN, weıl das Kernstück der christlichen Bot-
schaft, die Gnade Gottes, transmundan verankert 1St  C6 Dagegen kann der Christ
nach FE.ıs Überzeugung Kommunist se1n, „da Kommunısmus als diesselitige gesell-schaftliche Ordnung nıcht wıderchristlich 1St Das Verhältnis VO  e Christentum
un: Kommuniısmus erläutert also: „Das Christentum 1St nicht eine besondere
Gesellschaftsordnung gebunden, noch weniıger ıne bestimmte Eıgentumsordnung;der Kommunismus ber 1St 1ne Gesellschaftsordnung, keine Weltanschauung; zugleich1St der Kommunısmus viel alter als der Marxısmus, der 1Ur die EeErNe atheisti-
sche Fassung der kommunistischen Zielsetzung darstellt. Der Kommunismus mu{fß
jedoch nıcht wesentlich atheistisch se1in; kann ebentfalls christlich sein.  <
Durch die N Geschichte des Christentums VO  3 der urchristlichen Gemeinde 1n
Jerusalem akobus gylaubt dartun können lasse sıch eine „Jakobi-nısche Linie“ teststellen: neben dem „etablierten“ Christentum und seiner weitgehendauf dem Begrift des Privateigentums beruhenden Sozialethik habe diese Strömungoder Unterströmung christlichen Kommunısmus immer fortbestanden un se1
heute alles andere als LOLT.

Das Buch 1St gegliedert 1n reı als „Bände“ bezeichnete Teıle „Der frühchristliche
Kommunismus“ (9—90); 11 „Die Konfrontation“ (91—248); 111 1€ große Hoft-
nung“ 9—3
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a  €; da{iß 1n Bd sıch den geschichtlichen Nachweis für seine Ihese be-
müht; dazu bedürfte es eıner wesentlich yründlicheren Auseinandersetzung MmMI1t den
Forschern, die VOrTr ihm dieses Gebiet bearbeitet haben, wotfür der Raum schlechter-
dıngs nıcht ausrei  ts die unvermeidliche Oberflächlichkeit dieses Teiles sollte ber
VO Studium der beiden tolgenden Teıle nıcht abhalten. I1 besteht 1n der
Hauptsache A4US Vortragen, die VOT verschiedenen, überwiegend christlichen Kreisen
gehalten hat und in denen siıch mit dem Christentum und der Christenheit, 1.
dem christlichen Glauben und der VO:  e} den cQhristlichen Kirchen geübten Praxıs, ıcht
wenıger art ber miıt dem VO  e iıhm celbst Ve Marx1ısmus un: den Fehl-
leistungen der Marxısten auseinandersetzt. Eın wahres Schmuckstück 1St „Das Ge-
spräch autf der Leıiter“ 95—138). Anknüptend das Pauluswort ‚SCS 1N1ON COIl-
fundırt‘ (Röm 5, handelt Bd 144 VO  a den 1n der Geschichte des Christentums
aller Fehlschläge mit ımmer Zuversicht NiernOoOmMMmMENEN Versuchen, einen reli-
Z1ÖS fundierten Kommunısmus verwirklichen, biıs annn der Marxısmus es er-

nımmt, eınen A-I' 1g1Öösen, Ja antı-religı1ösen Kommunismus aufzurichten gleichfalls
mıt Fehls:  ägen und Enttäuschungen, ber ben doch MI1t realem Erfolg.

Der entschiedene un: überzeugte Marxıst steht der christlichen Botschaft nıcht
HUT miıt hohem Respekt, sondern auch miıt echter Sympathie gegenüber; härter
sınd se1ne Anklagen das Versagen der Christen und der ırche(n Leider bleibt

ausgebreiteter un: gründlicher Kenntnisse autf theologischem Gebiet 1n ZEW1S-
sen Vorurteilen befangen. So schreibt Aaus der Enzyklika „Quadragesimo Anno
als vermeintl: die Arbeiter gerichtete Mahnung T Genügsamkeit zweimal (180
und 216) unrichtig den atz AUS 55  1€ Arbeiter sollen hne Grolil die Stelle ein-
nehmen, die die yöttlıche Vorsehung ihnen angewı1esen hat“ (n 1373 Von „sollen“
1sSt 1n dem atz ber keine Rede, sondern beschreibt das „erhebende Bewußlßtsein
des Wertes un der Ehre“;, miıt dem die Arbeiter ıhren Platz 1n der Gesellschaft ein-
nehmen werden, WCLN erst einmal durch ıne Neuordnung der Gesellschaft ihren
rechtmäßigen Ansprüchen Rechnung se1n wird Da{fß Pıus E 1in dieser
Enzykliıka wesentliche Erkenntnisse der Marxschen Gesellschaftskritik übernommen,
daß die Klassenlage un tol erecht einen miıt sauberen Kampfmitteln Z.U-

tragenden Klassenkampf als ere tıgt anerkannt un! damıt gewissermaßen Cn
hat, W as heute der mißverständlichen Bezeichnung „Iheologie der

Revolution“ erOrtert wird, dafß Pıus XI 1n dieser Enzyklika sıch wen12 mit dem
damals herrschenden ftaschistischen Regıme »” iert“ hat, da Mussolini sıch ver-
anlafßt sah, S1e mit der Unterdrückung der kath ischen Jugendverbände beant-
WOTrTtenNn, das alles mMu: völlig eNTIZSANSCH se1n, denn anderntalls könnte eın Mann
wıe CI, dessen  Ehrlichkeit nıcht in Zweitel zıehen ISt, weder „Klasse und Klassen-
kamp als „bis heute fast immer VO:  w der Theologie negiert“ bezeichnen noch
die „theologische Kasuistik“ beschuldigen, s1e se1l 99 bloße Rechtfertigung der
etablierten restauratıven Kräfte“

1sSt eın ausführliches Literaturverzeichnis un ein Personenregıster, 11 1Ur
eın Personenregıister, 111 eın wiederum ausführliches Namen- un!: Sachverzeich-
N1S, jedoch hne Fundstellenangabe bei efügt; der Gehalt des Buches hätte VeI-
dient, besser aufgeschlossen und zugang ich yemacht wWer

O.v. Nell-Breuning, S }
L, (Hrsg. Der gerechtfertigte Haeckel. Einblicke ın seine

Schrifien a4AUS Anlaß des Ers einens SeINES Hauptwerkes „Generelle Morphologie
Organısmen“ DOYTr 700 Jahren Mıt Beıiträgen VO:  - Bölsche, Krumbach,
Schmidt. 80 (IX u. 588 s Porträt, 11 Abb.) Stuttgart 1968, Fischer.

[8.—
In den Jahren erschienen die bedeutendsten Schriften Haeckels „Gene-

re Morphologie der Organısmen“ un „Natürliche Schöpfungsgeschichte“. Diese
Schriften (vor allem die EerstgenanNNTteE hatten für die biologischen Wissenschaften
gröfßte Bedeutung, und kann begrü werden, wenn nach 100 Jahren das Er-
scheinen dieses grundlegenden Werkes erinnert wird. An diesen beiden Werken formte
der Junge Haeckel die Biologie Aus einem statıschen Zustand ın eın dynamisches Ge-
uge und Sie 1n die evolutionistische ‚darwinistische‘) Matrıze“ (1Ä) Der

Herausgeber befürchtet, daß die Jüngere Jetzt eiıtende Biologengeneration Haeckels
Orıiginalschriften „kaum noch liest, greift vielleicht noch den zeitgebundenen tIUur-
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